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Man kann ein Museum nicht ohne 
Demut erneuern.

It is not possible to renew a museum 
without a sense of modesty.
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Der 17. Oktober 2018 ist ein windiger, 
wolkenverhangener Tag. Ich betrete das 
teilabgerissene Museum für Moderne 
Kunst gegen 18 Uhr 30. Max Eulitz ist 
längst da, er trägt einen orangefarbe-
nen Bauhelm und nickt mir freundlich 
zu. Sein Blick ist sanft und fordernd zu-
gleich. Ich sollte besser auch einen Helm 
aufsetzen, findet er, man könne nie wis-
sen. Der Helm ist mir etwas zu klein, Max 
Eulitz erkennt das sofort, lächelt, sagt 
aber nichts. Um diese Uhrzeit sind wir 
die einzigen Menschen im Gebäude. Wie 
an jedem Werktag durften die Umbauar-
beiten pünktlich beendet werden, auch 
darauf legt Max Eulitz großen Wert. In 

einer ersten Pressekonferenz kündigte 
er an, für ein menschlicheres Museum 
eintreten zu wollen, den von ihm initiier-
ten Umbau bezeichnete er als „pragma-
tisch-idealistischen Akt“. Wir stellen uns 
im zweiten Stockwerk vor die frisch ge-
öffnete Außenwand, eine Schutzplane 
flattert im Wind. Bald wird es Nacht wer-
den in Frankfurt am Main.
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Leif Randt: Also, ich sehe hier eine aufge-
sprengte Wand, ein erstaunlich großes Loch… 
Max Eulitz:  Du siehst einen Durchbruch.   
Und dahinter die Berliner Straße mit ihren 
Nachkriegsbauten. Die Berliner Straße ist 
ja vielleicht die hässlichste Straße ganz 
Deutschlands.

Ich mag sie eigentlich sehr gerne. Als Kind 
war ich hier immer im Comicbuchladen und 
mit meiner Großmutter bei Fischfranke. Ich 
mag die Berliner Straße natürlich  auch. 
Denn hier steht das MMK. Interessant ist 
außerdem, dass dort, wo heute Fischfranke 
ist, früher mal eine Bank war. Und dort, wo 
heute das MMK steht, war früher mal Fisch-
franke. Wenn man so will, geschieht auf der 
Berliner Straße schon seit vielen Jahrzehn-
ten eine Gentrifizierung von links. 

Würdest du so auch deinen Eingriff ins 
MMK beschreiben? Als Gentrifizierung  
von links? Die Einordnung sollen andere 
vornehmen. 

Als ich erstmals von deinen Plänen gehört 
habe, klang es so, als wolltest du das ganze 
Gebäude niederreißen. Als sollte die Kunst in 
der Stadt Frankfurt durch diese Initiative 
noch einmal ganz neu anfangen. Was nun 
geschieht, erscheint mir aber eher wie eine 
Renovierung. Ist das als Geste nicht viel zu 
schwach? Ich finde diese zurückgenommene 
Geste genau angemessen. Das ursprüng
liche MMK-Gebäude war ja vor allem ein 
Zitatenspiel, eine ganze Sammlung leerer 
Gesten. Türen, die ins Nichts führen, Fens-
ter, die sich nicht öffnen lassen, Balkone, die 
man nicht betreten darf…
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verheißungsvoll nah nebeneinander in der 
Milka-Ecke, haben uns dann aber nicht getraut 
zu knutschen. Ich glaube, das war ganz 
typisch für das Gebäude. Es hat Angst 
gemacht. Überall diese kalten Materialien, 
dazu die Gefahrenherde. Richtig gut wäre 
das Gebäude geeignet gewesen, um Par-
kour zu trainieren. Auf steilen Handläufen 
balancieren, von Balkon zu Balkon sprin-
gen… Das haben bestimmt auch manche 
gemacht.

Man fragt sich schon, ob es nicht schwere 
Unfälle gegeben hat in den 27 Jahren des 
Bestehens. Es waren ja auch viele Schulklas-
sen hier. Absolut. Überall Selbstmordoptio-
nen, überall die Möglichkeit zur Mutprobe. 
Ich kann mir auch vorstellen, dass nicht 
jeder Unfall ans Tageslicht gekommen ist. 
Ich selbst musste hier als studentischer Mit-
arbeiter manchmal die Neonröhren hinter 
den künstlichen Oberlichtern an der Decke 
austauschen. Ohne sicherndes Seil. Und 
ohne Helm …

Max Eulitz klopft auf meinen etwas zu kleinen 
Bauhelm und lacht.

…ich musste auf Glasplatten balancie-
ren, die teils schon Risse hatten. Das hatte 
natürlich außerhalb der Besuchszeiten zu 
geschehen.

Du sprichst mit einer gewissen Passion 
von diesen Erlebnissen. Als hättest du dem 
Gebäude trotz allem auch manches zu verdan-
ken. Das steht außer Frage. Man kann ein 
Museum nicht ohne Demut erneuern. Das 
Gebäude war in vielem eine Herausforde-
rung. Aber auch erfrischend ungewöhn-
lich… Ich bin dem Gebäude sehr verbunden, 
bei aller Kritik.

Was hast du am alten MMK gemocht? 
Man konnte sich darin auch nach Jahren 
noch verlaufen. Das fand ich gut. Weil das 
dann echte Verspieltheit war. Keine rein 
visuelle. Und die Struktur unterstützte 
anachronistische Narrative.

Entschuldigung. Aber was sind ana
chronistische Narrative in einem Gebäude? 
Das Museum hatte den Anspruch, die Ge
schichte der Kunst nicht als lineare Abfolge 
darzustellen, sondern als eine vielleicht auch 
nicht-kausale Entwicklung.

Willst du die Postmoderne ganz generell 
zerschlagen oder willst du sie nur abdämpfen 
und gefälliger machen? Gefälliger? Gefällig 
waren die dekorativen Balkone des alten 
MMK. Unser Ansatz ist, die Kriterien der 
Postmoderne, mit denen das Bauprojekt 
1988 gestartet ist, nun endlich zu erfüllen. 

Du hast diese Kriterien wahrscheinlich alle 
präsent? Das MKK sollte sich organisch in 
seine Umgebung einfügen. Das hat es nie 
getan. Es zeigte der Berliner Straße nur eine 
kalte, fast fensterlose Wand. Es sollte seine 
Gäste willkommen heißen, vor allem auch 
Gäste, die sich normalerweise nicht für ein 
Museum interessieren würden. Auch das 
hat es nicht getan. Es sollte flexibel nutzbar 
sein, sowohl für Dauer- als auch für vorüber-
gehende Ausstellungen…

Es ist spürbar, dass Max Eulitz diese Sätze in 
den vergangenen Monaten schon etwas zu oft 
sagen musste. Ich unterbreche ihn.

Eigentlich bist du also eine Art Retter der 
Postmoderne? Nein, meine Gefühle sind 
viel zu gemischt. Form follows Fiction ist 
ein durchaus schöner Slogan, wenn man 
 Fiction nicht mit Beliebigkeit verwechselt. 

Fiction kann auch für eine moralische Erzäh
lung stehen, sie kann Orientierung bieten. 
Die Frage ist, wer erzählt hier wem welche 
Geschichte?

Momentan erzählt Max Eulitz den Bewoh-
nern der Stadt Frankfurt, dass etwas mit dem 
MMK nicht in Ordnung gewesen ist. Wir 
erzählen, dass ein Museum auch anders 
denkbar ist, und dass bald alle eingeladen 
sind, das MMK neu zu entdecken. Einer un- 
serer Grundsätze ist ‚Zeige deine Wunde‘, 
frei nach dem Afrikaprojekt von Schlingen-
sief. Die neue Silhouette wird auch eine 
Reminiszenz an den Angriff der Alliierten. 
Wir wollen uns öffnen. Das alte MMK war  
ja kein offener Ort. Das war eine Art Hoch
bunker. Man war dort eingesperrt im 
20. Jahrhundert…

Manche Menschen mögen Zeitkapseln. 
Bestimmt. Aber was hat dir persönlich das 
Gebäude erzählt?

Vielleicht sowas wie: ‚Schaut her, ich bin 
ein verrücktes Haus.‘ Oder: ‚Step into another 
world‘ … Ich habe aber eigentlich recht gute 
Erinnerungen an das MMK. Als ich 17 war, 
hatte ich hier mal ein Date. Einmal saßen wir 
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Okay. Zum Beispiel konnte man von der 
zentralen Eingangshalle aus auch einen 
schmalen Aufgang nach oben gehen, man 
konnte sich dem naheliegenden Weg durchs 
Museum verweigern. Der Architekt nannte 
das den Bypass-Pfad. Elemente wie diese 
behalten wir bei.

Empfindest du deinen Eingriff eigentlich 
als Teilabriss oder als Umbau? Als Erneue-
rung und Revitalisierung. Ich möchte das 
MMK zu einem menschenfreundlichen Ort 
machen, zu einem Ort, den man einfach 
gerne betritt… Das alte MMK hatte ja weni-
ger den Charakter eines Museums als den 
eines exzentrischen Privathauses. Als hätte 
sich ein verrückter Millionär einen Palast 
gebaut. Erinnerst du dich an das beklem-
mende Gefühl, das sich immer eingestellt 
hat, wenn man vor dem Gebäude stand?

Ich habe ehrlich gesagt nie bewusst darü-
ber nachgedacht. Als Kind nimmt man so ein 
Gebäude ja als gegeben hin, als etwas, das 
immer schon da war und sich nicht verändert. 
Nichts ist unveränderlich… Denk doch nur 
mal an die Drehtür am Eingang. Da konnte 
immer nur eine Person einzeln durch. Ein 
absolutes Nadelöhr. 

Ein Nadelöhr, das in ein städtisches Mu
seum führt.

Das stimmt. Das wirkte, als dürfte da nicht 
jeder rein. Da hätte man auch gleich Türsteher 
platzieren können. Einer der wichtigsten Un
terstützter des umstrittenen Bauvorhabens 
war übrigens ein gewisser Alexander Gau-
land, heutiger Spitzenkandidat der AfD.

Und was sagt das jetzt über die Architek-
tur des MMK? Nichts. Biographien sind kom-
plex. Ein Mensch hat verschiedene Phasen 
in seinem Leben. Vielleicht ist Gauland 
damals noch kein ganz so strammer Rech-
ter gewesen. Aber er hat sich auch damals 
schon für den weißen, heterosexuellen 
Mann eingesetzt. In diesem Fall für Hans 
Hollein.

Was war denn so weiß, männlich und 
heterosexuell am MMK? Es war die radikale 
Selbstverwirklichung eines Mannes. Der 
Architekt wollte sich ein Denkmal bauen. 
Das Ergebnis war prahlerisch, fast Alt-Her-
ren-Kitsch. Ich glaube, dass Hans Hollein 
bei sich zuhause immer am Kopfende des 
Tisches gesessen hat.
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Max Eulitz schaut sich beim Erzählen häu-
fig auf seiner Baustelle um. Als suche er Fehler, 
oder den Geist von Hans Hollein vielleicht. 

Ich kann mich an aggressives Neunziger-
jahre-Bashing in den Musikmagazinen um 
2005 herum erinnern. Aber im Laufe der Zeh-
nerjahre haben sich dann alle wieder sehr 
gerne auf die Ästhetiken der Neunziger beru-
fen, vor allem auch die, die sie noch gar nicht 
miterlebt haben können … Man kann dieses 
Prinzip sicher nicht 1-1 auf ein Gebäude über-
tragen, aber vielleicht leicht abgewandelt. Was 
in der Popmusik zehn Jahre sind, könnten in 
der Architektur 25 Jahre sein. Das MMK hat 
27 Jahre bestanden. Entsprechend fand man 
es zuletzt etwas befremdlich. Aber 2027 hätte 
es einem womöglich wieder sehr gut gefallen.  
Über die Frage des Vatermordes habe ich 
natürlich auch häufig nachgedacht… Dort 
oben an dieser brandgefährlichen, viel zu 
niedrigen Balustrade zu lehnen, versetzt 
einen direkt in das Unruhestadium der frü-
hen Neunzigerjahre… die 30jährigen im 
Jahr 2027 hätten das vielleicht gemocht. Es 
gibt ja auch Menschen, die unbedingt Oldti-
mer fahren wollen. Dennoch werden wir die 
Balustraden erhöhen. Ich finde auch, man 
sollte die Frage stellen dürfen, ob ein 

Gebäude die Kriterien erfüllt, nach denen es 
gebaut wurde. Deshalb war es gut und rich-
tig, den Bestandsschutz für das MMK außer 
Kraft zu setzen. Mit seiner Erneuerung holt 
sich Frankfurt ein Stück Zukunft zurück. 

Future follows Max Eulitz? Das wäre an
maßend. Erst die Besucherinnen und Besu-
cher werden darüber entscheiden, ob der 
Umbau erfolgreich war, und ob die neuen 
Geschichten, die das MMK für Frankfurt 
und Europa bereit hält, die Zeit überdauern. 
Ich bin optimistisch.
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The 17th of October 2018 is a windy 
day, heavy with curtains of clouds. I enter 
the partly tattered Museum of Modern 
Art (MMK) at six thirty pm. Max  Eulitz 
is already there. He wears an orange 
helmet and nods to me in a friendly way. 
The look in his eyes is at once gentle and 
challenging. I’d better also wear a hel-
met, he advises, you never know. The 
helmet is somewhat too small for me, 
which Max Eulitz immediately sees yet 
says nothing, only smiles. We are the 
only people in the building around this 
time of day. Just as on any work day, 
the renovation labor should finish when 
the clock says so, another point that 

Max Eulitz likes to make. In one of the 
first press conferences, the statement 
he gave was to make an effort toward 
a more human museum; he described 
the by-him-initiated reconstruction work 
as a pragmatic-idealistic act. We stand 
in the second floor in front of the ope-
ned exterior wall. A tarpaulin flaps in the 
wind. Soon it will be night in Frankfurt 
am Main.
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Leif Randt: I quite like it, to be honest. As a 
child, I came here to visit the comic bookshop 
and to go to Fischfranke with my Grandmother. 
Max Eulitz: Of course I like the Berliner too. 
Because the MMK is here. Interestingly 
enough, where Fischfranke is today, was  
a bank before. And where MMK is now, 
Fischfranke used to be. One could even say, 
that for a while now the Berliner Straße has 
been gentrified from left to right.

Would you describe your intervention in 
the MMK similarly? As a gentrification from 
the left? I will leave that elucidation to some-
one else.

When I first heard of your plans, it sounded 
as if you wanted to tear down the whole build-
ing, as if the art in the city of Frankfurt would 
get a new start through your initiative. What 
seems to be happening, however, is in fact a 

rhetorically decorated renovation. As a ges-
ture, isn’t this too vague? I find this withdrawn 
gesture to be appropriate. The original 
MMK building from 1991 was primarily  
a play of quotations, a whole collection of 
empty gestures. Doors, that open to 
nowhere, windows that can’t be opened at 
all, balconies that were off limits…

Would you want to annihilate postmoder-
nity as a whole or are you rather just attenuat-
ing it, rendering it more pleasant? More pleas-
ant? The decorative balconies in the old 
MMK were pleasant. Our proposition is to 
finally carry out the criteria of postmodernity.

And you probably have all these criteria 
ready at hand? The MMK has to insert itself 
organically in its surroundings. This is some-
thing that it never did. All it showed to the 
Berliner Straße was its cold and almost 
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one’s courage was waiting. I can also 
imagine that not all accidents would see the 
light of day. Sometimes as a student worker 
I had to change the neon tubes behind the 
artificial ceiling lights. Without safety cable. 
And without a helmet … 

Max Eulitz knocks on the too small construction 
helmet on my head and laughs. 

…. I had to balance on glass plates full 
of cracks. All this, for obvious reasons, had 
to take place outside of opening hours. 

You speak of these experiences with a cer-
tain passion. As if you, after all, still have some 
appreciation for this building. That is beyond 
question. And it wouldn’t be possible to 
renew a museum without a sense of mod-
esty. The building was in many ways a chal-
lenge. But also refreshingly unusual … All 
this criticism aside, I am indeed very con-
nected to the building.

What did you like about the old MMK? One 
could get lost in it, even after spending time 
there for years. This I appreciated as it truly 
proved to fulfill a claim to playfulness. And 
not just a mere visual one. Another thing 

was how the interior structure reinforced an 
anachronistic narrative. 

I am sorry. An anachronistic narrative in a 
building? The museum proclaimed to avoid 
representation of art history as a linear suc-
cession, and rather to present all history as 
a non-causal development.

Okay. For example, from the central 
entrance hall one could go up a narrow 
ascending corridor, and thereby surpass the 
obvious walk through the museum. The 
architect called it the bypass trail. It is 
elements such as those, that we try to 
preserve. 

Do you see your intervention as a partial 
demolition or as a rebuilding? As a renewal 
and revitalization. I want to turn the MMK 
into a human friendly place, to a place that 
one can freely enter without giving thinking 
twice … The old MMK had less the charac-
ter of a museum and more one of being an 
eccentric private residence. As if a crazy 
millionaire had built himself a palace.

windowless walls. It has to welcome its 
guests, as well as—or especially—guests 
who otherwise wouldn’t enter a museum. 
This is also something that it never did. It 
should be flexible in its use, for permanent 
as well as for temporary exhibitions…

It is clear that Max Eulitz has had to say these 
sentences a little bit too often over the past few 
months. I interrupt him.

You are a sort of savior of postmodernity? 
No, my feelings towards it as concept are 
too ambivalent. Form follows Fiction is a 
beautiful slogan through and through, but 
only when fiction doesn’t get mistaken for 
arbitrariness. Fiction can also be a tale of 
morality, it can offer orientation. The ques-
tion is, who is telling whom which story?

Right now, Max Eulitz is telling the citizens 
of Frankfurt that something about the MMK 
hasn’t been right. We are telling the story 
that a museum is conceivable in more ways 
than this, and also that very soon everybody 
will be invited to discover the new MMK. 
One of our principles is “show your wounds”, 
freely citing Schlingensief’s Africa project. 
Furthermore, the new silhouette will in its 

conception carry traces of the attack of the 
Allied Forces. We want to open ourselves 
up. The old MMK wasn’t an open place. It 
was a bunker above ground, where one was 
trapped inside the 20th Century …

Some people like time capsules. I’m sure. 
But what did the building tell you personally?

Perhaps something like: Look here, I am a 
crazy house? Or: ‘Step into another world’... I 
still have to say, that I have more than a few 
fond memories from the building. At the age of 
17, I had a date here. We sat auspiciously close 
to each other in the Milka corner, both too shy 
to kiss. I think that is quite typical for the 
building. It was terrifying. Cold materials 
everywhere, juxtaposed by hot spots of all 
kinds of hazards. The building was truly use-
ful only for people training in parkour. Bal-
ancing on steep handrails, jumping from 
balcony to balcony … Some people must 
have done that kind of thing.

One asks oneself if one or two severe acci-
dents hadn’t happened here in the past 27 
years. School classes would come here too.
Absolutely. Suicide options were every-
where; everywhere an opportunity to test 
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Do you remember the oppressive feel-
ing that would always install itself in you 
when standing in front of the building?

I have honestly never given it a thought. As 
a child you always take such a building as a 
given, as something that was always there and 
never changes. Nothing is unchangeable … 
Just think about the swinging doors at the 
entrance. Only one person could go through 
at the time. An absolute needle eye. A needle 
eye that lead to a municipal museum.

That is true. It seemed as if not everybody 
were allowed in. Then you just as well could 
have had a bouncer right away. One of the 
biggest supporters of the controversial 
building project back then was, by the way, 
a certain Alexander Gauland, today a top 
candidate for the AfD.

And what does that say about the archi-
tecture of MMK? Nothing. Biographies are 
complex. A human has a different phases in 
his life. Perhaps Gauland didn’t always ori-
ent himself towards the right conservative. 
But already back then he set himself forth 
for the white heterosexual man. In this case, 
Hans Hollein.

What was it then, that was so white, male, 
and heterosexual about the MMK? It was the 
radical self-realization of a man. The archi-
tect wanted to build himself a monument. 
The result was boastful, almost old-man-
kitsch. Hans Hollein was probably someone 
who always sat at the table end at his home.  

While talking, Max Eulitz looks frequently at his 
construction site, as if looking for mistakes or 
perhaps the ghost of Hans Hollein.

I remember aggressive nineties bashing in 
the music magazines around 2005. Though 
later during the twenty-tens, everybody sud-
denly started to rephrase specific nineties aes-
thetics, especially those who never really got 
to experience that era … One probably couldn’t 
transfer this directly to the question of a build-
ing without slight modification. Still, what 10 
years do in pop music, could be 25 years in 
architecture. The MMK lived through 27 years. 
Thus towards the end, it was perceived as 
somewhat strange. But according to our little 
theory here, in 2027 it could possibly have 
become de rigueur again… The question of 
patricide often entertained me … To lean 
forward, up there on these fire hazardous, 
way too low balustrades, brings one straight 
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back to that turbulent stage in the early 
nineties … Yes, the thirty year old in 2027 
might have appreciated it: there are also 
people, who insist on driving old-timers. 
Nevertheless, we want to raise the balus-
trades. And I also think one should continu-
ously ask the question whether a building 
fulfills its intentions after it has been built. 
That was why it was a good and right deci-
sion to override the grandfathering of the 
MMK. With this renewal, Frankfurt takes 
back a piece of its future. 

Future follows Max Eulitz? That would be 
presumptuous. First the visitors have to 
decide if the reconstructions were success-
ful or not, and whether the new stories that 
the MMK will have ready for Frankfurt and 
Europe will endure time. I’m optimistic.
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„ (...) we focused on transparency and vertical accessibility by breaking up the basement.“
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Alexei Moskalev



„Lifting the structure off the ground and minimizing the footprint provides  
new urban space that wasn’t existing before.“

„The concept behind inner space organisation was to give a contrast 
between the exhibition spaces and transition in between them.“

„ (...) keeping an old parts such as colonnade with a wavy element facing 
Braubachstrasse, central atrium with balconies along with parts of 
surround walls and ground level stairs creates an effects and interplay 
between inside-outside, old and new.“
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Information

A	 Angelo, Photo by Axel Schneider, 2002
B	 Angelo Mule, acrylic on wall, 2009
C	 Detlef charcoal on paper, 2017 
D	 Detlef charcoal on paper, 2017
E	 Angelo Mule, pencil on paper, 2017
F	 Angelo Mule, pencil on paper, 2017
G	 models from competition in 1991, Commerzbank Tower
H	 Angelo Mule, acrylic, 2010
J	 Detlef charcoal on paper, 2017
K	 Angelo Mule, acrylic on wall, 2010
L	 Angelo Mule, acrylic on wall, 2011
M	 Angelo Mule, pencil on paper, 2017
N	 model from MMK competition 1983, Deutsches Architektur Museum
O	 MMK, red lether couch, lecture room foyer, view from east of wall seating
P	 model from MMK competition 1983, Deutsches Architektur Museum
Q	 model from MMK competition 1983, Deutsches Architektur Museum

R	 Draft, New MMK, Max Eulitz, 2017
S	 MMK, view from Berliner Strasse
T	 Angelo Mule, pencil on paper, 2017
U	 Draft, New MMK, Max Eulitz, 2017
V	 Angelo Mule, pencil on paper, 2017
W	 Photograph, Max Eulitz, 2017
X	 balkon: MMK, view from west wing and below to brindge linking rooms
Y	 model for mmk architecture competition in 1983, DAM
Z	 Angelo Mule, „Romeo & Julietta“,  pencil on paper, 2017
Ä	 1944: Frankfurt am Main 1945
Ö	 Antivilla in Krampnitz, Brandlhuber+ Emde, 2010-2015
Ü	 Angelo Mule, „Bienenhaus“, pencil on paper, 2017
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